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Zur Kenntnis
von Asplenium adulterinum MILDE,

dem Grünspitzigen Streifenfarn

Von Helmut MELZER

Kurzfassung: Der einzige Fundort von Asplenium adulterinum in Kärnten bei Dö-
briach am Millstätter See ist mit Bestimmtheit autochthon, obwohl die Gesteinsunterlage
weder von Serpentin (Serpentin«) noch Magnesit, sondern von Gneis gebildet wird. An
dem schattigen Standort sind an den zahlreichen Exemplaren im Gegensatz zum begleiten-
den A. viride, bedingt durch den anderen Habitus, die untersten Fiederchen waagrecht
gestellt, was seit alters her als wichtiges Bestimmungsmerkmal gewertet wird, obwohl es
schon längst als rein standörtlich bedingt erkannt wurde. Auf weitere Fehler in Schlüsseln
bekannter Florenwerke wird hingewiesen.

Asplenium adulterinum wurde 1977 von S. WAGNER (seinerzeit Spittal/
Drau) und A. ZIMMERMANN (Graz) am Fuß des Mirnock bei Döbriach am
Ossiacher See entdeckt (MELZER 1979:144), unabhängig voneinander. Ein
merkwürdiger Zufall, aber doch erklärbar: Die gleichzeitige Entdeckung
ist wohl darauf zurückzuführen, daß kurz vorher dort ein gut markierter
Waldlehrpfad eingerichtet worden war.

Diese Art, OBERDORFER ( 1983:75), bezeichnet sie als präalpin, hat eine sehr
disjunkte, man könnte vielleicht besser sagen, fast punktuelle Verbreitung
in Europa und war in Österreich nur aus der Steiermark (s. MAURER in
EHRENDORFER 1967), aus Niederösterreich und aus dem Burgenland be-
kannt (JANCHEN 1958:70), überdies fast ausschließlich nur von Serpentin
(Serpentinit) oder Magnesit. Die Unterlage in Kärnten ist aber keines von
beiden, sondern Paragneis. Der Fund scheint in HEGI (1984:218) noch
nicht auf, wie zahlreiche andere neuere, auch aus anderen Ländern, von
anderen Arten. Dies müßte man bedenken, wenn man vermeintliche
Neufunde nur nach Einsicht in dieses Florenwerk veröffentlichen möchte,
ohne die betreffende Spezialliteratur zu kennen. So sind in diesem anson-
sten modernen Werk die Verbreitungsangaben für eine seltene Mondraute,
Botrychium virginianum, auch in Kärnten vorkommend, in bezug auf die
Steiermark sogar auf dem Stand von 1908 (!) stehengeblieben, hinken also
fast achtzig Jahre nach! S. MELZER (1984:53), aber auch GARVE (1984:59)
berichtet ähnlich.
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Wegen der abweichenden Gesteinsunterlage war seinerzeit (MELZER 1. c.)
der erste Gedanke, die weiter oben über den Rücken hinwegführende
Seilschwebebahn der Magnesitwerke Radenthein wäre für die Einschlep-
pung von Sporen verantwortlich gewesen, der Farn wäre also nicht urwüch-
sig. So unwahrscheinlich dies aufs erste ausgesehen haben mag, ist dies
doch in der Steiermark bereits der Fall gewesen, wo auf gewöhnlichem
Schiefer A. adulterinum sogar zusammen mit dem Serpentin-Streifenfarn,
A. cuneifolium, an mehreren Stellen auf der Trasse einer abgerissenen
Seilbahn der Magnesitwerke von Großveitsch gefunden worden war (MEL-
ZER 1971:241). Eine Einschleppung hier in Kärnten kann nun ausgeschlos-
sen werden, da eine von S. WAGNER durchgeführte Suche nach der Pflanze
auf der Millstätter Alpe, woher der im Werk verarbeitete Magnesit
stammt, zu keinem positiven Ergebnis geführt hat. Meines Wissens wurde
auch kein ausländischer Magnesit zugeführt, wie es in der Steiermark bei
besagtem Werk durch längere Zeit der Fall war. Vermerkt sei, daß auch
auf einem weiteren Magnesitstock in Kärnten, allerdings kleineren Um-
fanges, in Trigail bei Paternion, von WAGNER kein Serpentinfarn gefunden
werden konnte.

Nach Veröffentlichung des Fundes bei Döbriach wurden auch Gesteins-
proben genauer untersucht, wofür mein Dank Herrn Dr. G. NIEDERMAYR
vom Naturhistorischen Museum in Wien gilt. Dem Schliffbefund nach
ist das Gestein ein straff geschieferter Gneis mit Quarz, Albit und Glim-
mer, sowohl Biotit als auch Muskovit, akzessorisch auch noch Granat,
Epidot u. a. beigemischt. Mit einem Serpentinit hat die Probe daher nichts
gemein, heißt es im Bericht.

Wie schon in der Erstveröffentlichung betont, wächst A. adulterinum hier
auf dieser ungewöhnlichen Unterlage sehr üppig in Gesellschaft von A.
viride, dem Grünstieligen Streifenfarn, z. T. in dichten Beständen. Ein-
gestreut findet sich gar nicht selten der triploide, sterile Bastard A. x
porscharskyanum (HOFM.) PREISSM. Erst jetzt kam ich darauf, weshalb
SADEBECK 1872:80 meinen konnte, A. adulterinum wäre an den waagrecht
stehenden Fiederchen zu erkennen, was seither sogar als wesentliches
Bestimmungsmerkmal in den meisten Floren aufscheint (z. B. noch in
ROTHMALER 1976:86, SCHMEIL-FITSCHEN 1982:140 oder OBERDORFER
1983:74), obwohl es bereits von LUERSSON (1889:174) als Charakteristi-
kum für fraglich gehalten wurde, die gleiche Meinung auch WOYNAR
(1913:151) hatte, obwohl man sich bei jedem Ausflug in eines der
bekannten Serpentingebiete vom wahren Sachverhalt überzeugen könnte,
und auch LÄMMERMAYR (1926:393, 401, nochmals 1930:91) betont, diese
geforderte Stellung der Fiederchen wäre rein standörtlich bedingt (so auch
MELZER 1970:241, 1974:145, 1979:145): Bei A. viride sind die Wedel
ausgebreitet, bei A. adulterinum stehen sie ± straff nach oben, bilden so
einen Trichter. Um das schwache Licht besser ausnützen zu können, stellen
sich die Fiederchen im unteren Teil waagrecht, bei den flach ausgebreiteten
Wedeln der anderen Art ist eine Drehung nicht erforderlich, sie kommen
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auch parallel zur Spindel in den vollen Lichtgenuß. SADEBECK 1. c. meinte
daher, jene Stellung wäre typisch für A. adulterinum, an anderen Stand-
orten kann aber die „adultérin um -Stellung" — einmal spricht LÄMMER-
MAYR nicht ganz ernst sogar von einer „Adulterinisierung" — bei A.
trichomanes, dem Braunstieligen Streifenfarn, oder auch beim vorhin
genannten Grünstieligen viel stärker auftreten! Die Stellung der Fiederchen
ist weitgehend vom Lichteinfall abhängig.

Zu meiner Überraschung wurde mir schon zweimal von Anfängern ge-
wöhnliches A. viride als vermeintliches A. adukerinum vorgelegt. Dies ist
aber gar nicht verwunderlich, wenn man nach OBERDORFER (1983:73, wie
schon vorangehende Auflagen!) vorgeht: ,,B.stiel unten rotbraun . . .", da
die weiteren Merkmale vom Standort abhängen. Auch in ROTHMALER
(1976:88) ,,Ganzer BiStiel u. unterer Teil der BiSpindel rotbraun" trifft
nicht auf A. adulterinum zu, sondern auf die Hybride A. x poscharskya-
num, die gerne wohl als vermeintlich besonders schönes A. adulterinum
gesammelt wird, wie ich nach Durchsicht zweier großer Herbarien sehen
konnte. Ähnlich ist auch in SCHMEIL-FITSCHEN (1982:140) zu lesen: „Der
gesamte Blattstiel u. Basis der Rhachis rotbraun, sonst grün", richtig
hingegen in GARCKE (1972:57): „Spindel unten braun, Spindelspitze
grün", womit die vier Exkursionsfloren genannt werden, nach denen wir
in Österreich noch immer gezwungen sind, unsere Pflanzen zu bestimmen,
da eine moderne Flora fehlt.
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